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Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,
wann haben Sie zuletzt eine Landpartie gemacht? Das schöne alte
Wort ist ganz in Vergessenheit geraten, wahrscheinlich weil in
unserer hektischen Zeit niemand mehr nur so zum Spaß durch die
Gegend fährt. Jeder ist auf dem Weg zum nächsten Termin, muss
schnell noch einkaufen oder kommt zum Besuch bei den Freun-
den eh schon zu spät. 

Dabei verpasst man wirklich was! Das kann ich Ihnen aus eigener
Anschauung berichten, denn ich habe in den vergangenen
Wochen Franken bereist und war zwischen Kitzingen und Kro-
nach, zwischen Hof und Weißenburg unterwegs. Dienstlich
natürlich. Aber das heißt ja nicht, dass ich nicht Augen und Ohren
aufhalten könnte – um Ihnen jetzt den Mund wässrig zu machen.

Wo soll ich anfangen? Vielleicht in Weißenburg. 60 Kilometer
von Nürnberg entfernt und ganz auf die Römer eingestellt, weil
hier der Limes verlief. Das Bayerische Informationszentrum bietet
Anschauungsmaterial, das nahegelegene Café serviert den italieni-
schen Espresso (!) mit klugen lateinischen Sätzen. Könnte ich sie
nur verstehen… Aber die Stadt lädt zum Bummel und hinterm
Bahnhof ist ein Reiterkastell rekonstruiert. Interessant!

So wie die raue Landschaft der Frankenhöhe, die wogenden Felder
zwischen Neustadt/Aisch und Kitzingen. Am Main ist das Leben
schon ganz vom Wein geprägt. Eine Leichtigkeit, die sich in Bam-
berg fortsetzt. Wer sich weiter in den Norden wagt, findet in
Coburg und Bayreuth fürstlichen Glanz und monumentale Bau-
ten. Schlösser zuhauf, die Veste, die prachtvolle Eremitage und der
Felsengarten von Sanspareil – das Eintauchen in die Vergangenheit
verbindet sich mit unmittelbarem ästhetischem Genuss. 
Und die Gaumenfreuden kommen nicht zu kurz. Die berühmte
Coburger Bratwurst – 31 Zentimeter lang und über Kiefernzapfen
gegrillt – und das Kulmbacher Bier sollten Sie probieren! Durst für
mindestens eine Halbe erläuft sich, wer zur Plassenburg aufsteigt.

Sie merken, ich schwärme und könnte das noch seitenlang. Ums
kurz zu machen: Fliegen Sie aus, erkunden Sie die abwechslungs-
reiche und geschichtsträchtige Heimat. Wann, wenn nicht an
luftigen Sommertagen?

Mit besten Grüßen
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RReeppoorrttaaggee

Das Stadtparkcafé liegt so idyllisch
im Stadtpark, dass man das

Nürnberg drumherum für Minuten
gar nicht wahrnimmt. Doch Maxfeld
ist dicht besiedelt, die Gegend offen-
sichtlich wissensdurstig und künstle-
risch begabt. Lesen Sie selbst!

AAlllleess  iimm  ggrrüünneenn  BBeerreeiicchh      

Ein Spaziergang  um den Stadtpark,

der mit Nachbarn bekannt macht
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Wo anfangen? Im Stadtpark, gleich am Café  und
von dort nach Osten. Wo die Sonne aufgeht und das
Berufsbildungszentrum steht. Gleich über die viel-
befahrene Äußere Bayreuther Straße lernen jede
Woche 10.000 junge Menschen, was sie in ihrem
Beruf brauchen. Der Komplex am Berliner Platz ist
die größte derartige Einrichtung in Deutschland:
Unter seinem Dach f inden sich sechs beruf liche
Schulen und eine Fernuniversität. 

Hier lernen Maurer, Maler und Tischler, Che-
mielaboranten und Zahnarzthelferinnen, Industrie-
mechaniker und Technische Zeichner, Friseure, Flo-
risten und Textilreiniger, Augenoptiker und Kondi-
toren und die Bedienungen. Die Liste ist längst nicht
vollständig, kann sie nicht sein – bei so viel Vielfalt.

Auch die Medienberufe sind dabei. Zunächst nur
die kaufmännischen Berufe, seit 1999 auch die
Mediengestalter, die Fotografen und die Drucker.
Die heißen inzwischen „Medientechnologen“, ein
Zeichen auch des schnellen technischen Wandels.
Die Berufsschule versuche, am Puls der Zeit zu blei-
ben, sagt Wolfgang Röder. Er ist seit 30 Jahren Leh-
rer an der B6 und leitet den Medienbereich. Der
Puls schlägt immer schneller: Mediengestalter – seit
Jahren Boomberuf und für die Jugendlichen „sexy“
– müssen heute nicht nur fit am Computer sein,
sondern sollen bald auch Apps – die kleinen, hilfrei-
chen Programme für Smartphones – entwickeln
können. Oder, wenn sie die Fachrichtung Beratung
und Planung wählen, sehr komplex denken können.

Die diesjährige Abschlussprüfung nennt Wolf-
gang Röder als Beispiel: Aufgabe war die Werbekon-
zeption für ein Jugendcamp. Die Prüf linge mussten
Anzeigen und Plakate entwerfen und gestalten, sie
sollten den Facebook-Auftritt planen. Über 100
haben bestanden. 

Ihnen stehen 100 Mac-Computer zur Verfügung,
auch die Drucker lernen an einer echten Maschine.
Die Technik ist teuer, die Begehrlichkeiten manch-
mal groß. „Macht doch mal“ wünschen sich nicht
nur die anderen Schulen. 

Doch Wolfgang Röder muss bremsen. Lehrplan
und Prüfungsstoff dürfen hinter anderen Herausfor-
derungen nicht zurückstehen. Manchmal geht’s aber
doch: Für das Kultusministerium oder besser das
staatliche Studienseminar haben zwei Klassen ein
neues Logo entwickelt – in Konkurrenz. Genau wie
im richtigen Leben auch.

+++

RReeppoorrttaaggee

RReelliieeff  aamm  KKiinnddeerrggaarrtteenn  iimm  SSttaaddttppaarrkk..

Wandgemälde in der B6.
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RReeppoorrttaaggee

LLooggoo  ddeerr  BB66  --  ggeessttaalltteett  vvoonn  eeiinneemm  LLeehhrreerr..

DDiiee  SSttuunnddee  iisstt  uumm,,  ddiiee  BBiillddeerr  ssiinndd  ffeerrttiigg::  MMaalleerriinnnneenn  iimm
GGeemmeeiinnddeehhaauuss  ddeerr  RReeffoorrmmaattiioonnss--GGeeddääcchhttnniiss--KKiirrcchhee..

„Für uns ist es wichtig, Spaß zu haben“, sagt Han-
nelore Ulbrich. Auch wenn die Hobby-Künstlerin-
nen schon ausgestellt haben und die Pfarrer das Motiv
der jährlichen Gemeinde-Grußkarte aus ihren Wer-
ken wählen. Anonym selbstverständlich! Geträumte
Landschaften sind auf den Karten zu sehen, aber auch
Blumen und Luftballons. „Wir besprechen am Ende
der Stunde immer, was gefällt und was man besser-
machen könnte“, erzählt Organisatorin Hannelore
Ulbrich. Dass sich die zwölf Frauen schon lange ken-
nen – die Aquarell und Zeichengruppe trifft sich seit
1995 wöchentlich – hat das nötige Vertrauen geschaf-
fen. Experimentierfreudig sind die Damen immer
noch. Vergangene Woche haben sie eine Struktur-
masse aufs Papier gestrichen und sind den Erhebun-
gen gefolgt, früher schon wurde  Packpapier zerknüllt
und darauf gezeichnet oder mit Kaffee gemalt. Auf
einem Sockel stehen bemalte Flaschen, an denWän-
den hängen eigene Werke. „Wenn ich an den Anfang
denke, es ist eine Entwicklung da!“  

Unterstützende Literatur können sie bei Bettina
Häußler und ihrer Kollegin Katharina Kuze leihen.
Im Erdgeschoss findet sich die großzügige Biblio-
thek des Berufsbildungszentrums. Mit Fachbüchern
und –zeitschriften und prüfungsrelevanten Unterla-
gen für alle Berufe, die am Berliner Platz gelernt
werden können. Dazu Romane und DVDs. Kom-
men die Schüler gern? „Dass das Internet einen
höheren Stellenwert hat, merkt man“, sagt Bettina
Häußler. Sie leihen weniger Bücher und vor allem:
Die fünf Computer, die in den Pausen immer umla-
gert waren, sind heute seltener gefragt. Fürs Goo-
geln und die kurze Mail nutzen die Jugendlichen
heute ihr Smartphone. Dennoch: Die Bibliothek –
von Stadt und Schule getragen – versucht alles, um
Lust aufs Buch und die Literatur zu wecken. Im
Schaufenster stehen die Tagebücher von Viktor
Klemperer.

+++
Über Schulzeiten sind die Frauen der Aqua-

rell- und Zeichengruppe der evangelischen Kir-
chengemeinde Maxfeld längst hinaus. Und doch
fordern sie sich jede Woche aufs Neue. Im Turm
des Gemeindehauses hinter der Reformations-
Gedächtniskirche sind heute Malkästen aufge-
klappt, die Wassergläser färben sich schon und
die Blätter sind bunt betupft. Was entsteht? Das
entscheidet jede selbst. 
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Reportage

SSeeiitteenneeiinnggaanngg  ddeerr  RReeffoorrmmaattiioonnss--GGeeddääcchhttnniiss--KKiirrcchhee..

Die Reformations-Gedächtnis-Kirche mit ihren
markanten Türmen.

Wenn die Aquarell- und Zeichengruppe der evangelischen
Gemeinde Maxfeld Hand anlegt, werden aus Flaschen
dekorative Vasen.

+++
Richtig ins Schnaufen gerät, wer den Stadt-

park umrundet. Der Park ist 19 Hektar groß und
hat eine denkwürdige Geschichte – so landete
Jean-Pierre Blanchard 1787 mit seinem Heiß-
luftballon im Maxfeld,  1861 fand das erste Deut-
sche Sängerfest hier statt und 1882 und 1896
Landesgartenschauen. Vor allem aber ist er grüne
Lunge für die Anwohner. Auf den Ärzte- und
Bürokomplex Parcside folgen Wohnhäuser aus
den 50er und 60er Jahren mit fein gestalteten
Reliefs, an der Ecke zur Wurzelbauerstraße ist
die Lebküchnerei Eckstein zu Hause. Edelsüße
Mandeln, kernige Nüsse, Zitronat, Orangeat,
auserlesene Gewürze – schon beim Lesen läuft
einem das Wasser im Munde zusammen.

Gleich nebenan stellt die Künstlerin Ariane
Ritter ihre farbenfrohen Gemälde aus und offe-
riert Malkurse in der Toskana.  Weiter geht’s,
vorbei am Seniorenwohnzentrum max. Aus der
ebenerdigen Küche dampfen die Nudeln,
Besteck und Teller klappern – das Mittagessen
steht kurz bevor. Auch auf einen Kaffee könnte
man hier einkehren.

Die Querstraßen machen dem Viertel alle
Ehre: Sie sind nach den Philosophen Kant und
Hegel benannt, auch die Tellstraße mündet hier.
Der Freiheitskämpfer und die Friedenstraße
ganz nah…

Die Künstlerinnen sind durchaus ambitioniert.
Sie setzen sich Themen wie beispielsweise Gesichter
oder Perspektive, ahmen die Malweise großer
Künstler nach. Ihre Techniken variieren von der
Bleistiftzeichnung über das Aquarell bis zu Acryl.
Und natürlich besuchen sie Ausstellungen, jüngst
eine in der Villa Dessauer in Bamberg. Neue Mit-
glieder, nicken die Frauen, sind – immer mittwochs
von 10 bis 12 Uhr – herzlich willkommen.

Überhaupt: Die Gemeinde Maxfeld ist offenher-
zig und kulturell aktiv. Neben der Malgruppe gibt es
einen Kreativkreis, auch einen Frauenkreis und den
Seniorentreff. Ehrenamtliche organisieren die
öffentliche und gut bestückte Bibliothek, Freizeit-
musiker spielen im Posaunenchor und in der Senio-
rengymnastik ist tüchtig Bewegung.
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Veranstaltungen

+++
Im Grün versteckt sich der städtische Kindergar-

ten Am Stadtpark. Hier wird der Schwerpunkt
Musik gepf legt. Nicht nur, dass der Kinderchor
„Stadtpark-Knirpse“ schon eine eigene CDs aufge-
nommen hat, die Buben und Mädchen besuchen
auch die Generalproben der Nürnberger Philhar-
moniker und die Kinderkonzerte im Opernhaus.
Darauf ein Tusch!

Hoch im Norden des Stadtparks, wo die Villen
herrschaftlich sind und der Blick schon zu den Stadt-
rändern schweift, ist die Gesundheit daheim. In der
Virchowstraße – Rudolf Virchow war Pathologe, er
hat Thrombose und Leukämie „entdeckt“ und sich
sehr für Hygiene und die Gesundheitsversorgung
der breiten Bevölkerung eingesetzt – befinden sich
Kurbad, Krankengymnastikpraxis und seit sechs Jah-
ren das Ausbildungsinstitut für Heilpraktiker.

Im fünften Stock ist gerade Pause, die angehen-
den Heilpraktiker nippen am Kaffee und reden sich
die Köpfe heiß. Bettina Schmidt, zusammen mit
ihrem Mann Inhaberin der Schule, gratuliert gerade
einer Absolventin. Geschafft! Sie ist, oder besser war,
eine von 140 Schülern, die in acht Klassen aktuell zu
Heilpraktikern ausgebildet werden. 

„Unsere älteste Teilnehmerin wollte einfach ver-
stehen, was der Arzt ihr sagt“, erzählt Bettina
Schmidt. Die Neugier auf den Körper und die Freu-
de am Heilen treibt Menschen aus Büroberufen
ebenso an wie Pfarrer, Fitnesstrainer und Controller.
Zum Beispiel. 

„Heilpraktiker hat nichts mit Magie oder Zaube-
rei zu tun, das ist ein normaler Beruf, in dem man
ganz viel lernen muss“, sagt Bettina Schmidt.

Die Schüler sind zwischen 23 – die unterste
Grenze, denn Heilpraktiker kann man frühestens
mit 25 Jahren werden – und über 70 Jahre. Sie ler-
nen vor allem schulmedizinisches Wissen, ganz
trocken. Aufbau des Körpers, Funktion der Organe,
Knochen, Muskeln, Nerven und das Erkennen von
Krankheitsbildern. Dazu kommt praktische Erfah-
rung beispielsweise in Fußref lexzonenmassage,
Ohrakupunktur oder Bachblütentherapie. Im Lauf
der Ausbildung spezialisieren sich die Heilpraktiker,
etwa auf Homöopathie, Osteopathie oder Cranio
Sacrale Therapie. „Man sieht es an den leuchtenden
Augen, wenn jemand ,sein' Fach gefunden hat“,
erzählt Schmidt. Sie selbst praktiziert koreanische
Handakupunktur.

HHeeiillpprraakkttiikkeerriinn  uunndd  SScchhuulllleeiitteerriinn  BBeettttiinnaa  SScchhmmiiddtt..

MMeennsscchh  iimm  MMooddeellll::
SSoo  vveerrllaauuffeenn  ddiiee
MMeerriiddiiaannee..
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Reportage

Für sie selbst, sagt Bettina Schmidt, sei der
Mensch das größte Wunder. Deshalb hat sie den
Beruf ergriffen und selbst im Ausbildungsinstitut
für Heilpraktiker gelernt. Dieses hat sie zusammen
mit ihrem Mann Harald Schwab 2006 von der
Vorbesitzerin gekauft. Damals residierten die
Heilpraktiker mitten in der Breiten Gasse. Viel zu
hektisch, fanden die neuen Leiter. „Wir haben das
Potenzial gesehen, was Schöneres zu machen“ –
und so kamen sie an den Stadtpark. Abends gehen
sie dort manchmal spazieren.

UUnneerrwwaarrtteettee  PPeerrssppeekkttiivveenn  ööffffnneenn  ssiicchh  iimm  SSttaaddttppaarrkk..
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Anfangs drehte sich das vergnügliche Spotten
und hintersinnige Lästern um Kommunikations-
technik, dann brach die Raumpf legerin in die
große weite Welt auf. „Elfriede Rumpler gegen
den Rest der Welt“ hieß das erste Soloprogramm,
das seine Themen direkt aus dem Alltag schöpfte.
In der Fortsetzung „Elfriedes Welt“ gewinnt Frau
Rumpler eine Weltreise und nimmt fremde Län-
der und Sitten aufs Korn. Wie heißt es im Pro-
gramm: „Elfriede trägt das Herz auf dem rechten
Fleck und das Hirn auf der Zunge: Aber versu-
chen Sie so mal Spaghetti zu essen!“

Tja, schwer ist leicht was. Wer wüsste das besser
als Andrea Lipka. Sie trat als 19-Jährige erstmals
öffentlich in Erscheinung, als sie einen Teebeutel-
Weitwurf-Wettbewerb moderierte. Der Applaus

Die Komik ist ihr Element. Andrea Lipka
steht seit über 20 Jahren auf der Bühne und hat
ein Motto: Heiterkeit hält jung! Das beweist sie
auch in ihrem neuen Programm „Tücken des
Alltags“. Zu diesem Best-of der schnodderigen
fränkischen Putzfrau Elfriede Rumpler lädt der
Industrie- und Kulturverein am 20. Oktober
2012. 

Wieso gerade die Rumpler? Die ist – unbe-
stritten – Andrea Lipkas Lieblingsrolle. Als
urfränkische Elfriede schlüpft sie in eine Kittel-
schürze und wird zu einem weiblichen „Nüt-
zel“, zu einer, die sich über alles und jeden
Gedanken macht und sie auch ausspricht. 

TTüücckkeenn  ddeess  AAllllttaaggss

Ausflug zu Elfriede Rumpler ins
Theater Tausendschön, wo
Heiterkeit regiert
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hielt sie nicht von einer ordentlichen Ausbildung ab, sie stu-
dierte Diplom-Verwaltungswirtin und leitete das Prüfungs-
amt der Georg-Simon-Ohm-Fachhochschule. 

Vor ewigen Zeiten, sozusagen. Denn 1996 gründete Andrea
Lipka zusammen mit dem Werbeexperten Jürgen Putzer ihr erstes Thea-
ter: Die Bühne im Altstadthof. Die war so klein, dass sie nicht nur die
Hauptrolle spielte, sondern alles organisierte. Vom Kartenvorverkauf bis
zur künstlerischen Leitung. 

Eine harte Schule. Die Anstrengung aber lohnte: Die kleine Bühne in
der Nürnberger Altstadt platzte bald aus allen Nähten. Und Andrea Lipka
und ihr Mann Ralph M. Friedewald gingen auf Suche – und fanden die
Simmelsdorfer Mühle. Der idyllisch gelegene Komplex war ab 1998 ihr
Domizil, eine Kombination aus Bistro und Kleinkunstbühne.

Dieses Erfolgsrezept setzen sie seit 2009 im ehemaligen Badsaal fort,
der direkt an das Freibad Schnaittach grenzt. Der Bürgersaal firmiert
unter dem neuen Namen „Tausendschön Schnaittach“ und bietet ein
regelmäßiges Kulturangebot in familiärer Atmosphäre.

Über die Jahre hat Andrea Lipka ihr Repertoire ausgebaut.  In
„eine Fränkin sieht rot“ mokierte sie sich über Traumberufe,
Schönheits-OPs und andere Wehwehchen, sie spielte mit Jürgen
Morlok in dem Stück „Silberhochzeit – das Gröbste hätten wir
geschafft“ ein altgedientes Ehepaar. Und sie stellte mit „Das Glück
kriegt immer Schnupfen“ ein echtes Sehnsuchtsprogramm auf die
Bühne, in dem sie Couplets von Otto Reutter und vertonte Tuchols-
ky-Texte sang.

Nun kehrt sie mit „Tücken des Alltags“ zurück in die Rolle von
Elfriede Rumpler. Die in verschiedenen anderen Programmen auch
Gastauftritte hatte und ihrer fränkischen Gosch freien Lauf lassen
konnte. So richtig böse allerdings will Andrea Lipka gar nicht werden.
„Ich mache Kabarett über das man herzlich lachen kann, denn ernst
ist das Leben ohnehin“, hat sie der Nürnberger Zeitung vor Jahren
verraten. Aha-Effekte sind versprochen, die Schmerzgrenze tastet sie
nicht an. Aber wer möchte schon Aua, wenn er sich vergnügen kann?

DDeerr  AAuussfflluugg::

2200..  OOkkttoobbeerr  22001122::  „„TTüücckkeenn  ddeess  AAllllttaaggss““  mmiitt  AAnnddrreeaa  LLiippkkaa  iimm
TThheeaatteerr  TTaauusseennddsscchhöönn  iinn  SScchhnnaaiittttaacchh

AAbbffaahhrrtt  uumm  1166..0000  UUhhrr  aamm  PPaarrkkppllaattzz  ddeess  UU--BBaahhnnhhooffss  RRootthheenn--
bbuurrggeerr  SSttrraaßßee  ((UU22,,  UU33))  uunndd  uumm  1166..2200  UUhhrr  UU--BBaahhnnhhooff  LLaanngg--
wwaasssseerr--SSüüdd,,  aamm  EEnnddee  ddeess  PPaarrkkppllaattzzeess  aann  ddeerr  LLiieeggnniittzzeerr  SSttrraaßßee

AAnnkkuunnfftt  iimm  TThheeaatteerr  ggeeggeenn  1177..0000  UUhhrr,,  BBeeggiinnnn  ddeerr  VVoorrsstteelllluunngg
uumm  1199..3300  UUhhrr,,  RRüücckkffaahhrrtt  eettwwaa  uumm  2222..0000  UUhhrr

KKoosstteenn  ffüürr  TThheeaatteerrkkaarrttee  uunndd  BBuussffaahhrrtt  pprroo  PPeerrssoonn::
ffüürr  MMiittgglliieeddeerr  3344,,0000  EEuurroo,,  ffüürr  GGäässttee  3399,,0000  EEuurroo

VVoorr  ddeerr  VVoorrsstteelllluunngg  bbeesstteehhtt ––  bbeeii  eeiinneemm  ggeemmüüttlliicchheenn  BBeeiissaamm--
mmeennsseeiinn  ––  ddiiee  MMöögglliicchhkkeeiitt,,  eeiinn  AAbbeennddeesssseenn  uunndd  GGeettrräännkkee  aauuss
ddeerr  ffeeiinn  zzuussaammmmeennggeesstteelllltteenn  KKaarrttee  zzuu  ggeenniieeßßeenn..  MMaahhllzzeeiitt  uunndd
GGeettrräännkkee  ssiinndd  sseellbbsstt  zzuu  bbeegglleeiicchheenn..

IIKKVV--RReeiisseebbeegglleeiitteerr::  HHeerrbbeerrtt  SScchhaarrrreerr  

AAnnmmeelldduunngg  iinn  ddeerr  GGeesscchhääffttsstteellllee  ddeess  IIKKVV  uunntteerr  TTeelleeffoonn
00991111//5533  3333  1166  ooddeerr  EE--MMaaiill  iikkvv--nnuueerrnnbbeerrgg@@tt--oonnlliinnee..ddee

Veranstaltungen
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VVeerraannssttaallttuunnggeenn

Sie kommen aus Toronto und aus Salzburg, aber
sie spielen klassische spanische Kompositionen.

Am 11. November werden das Canadian Guitar
Quartet und das Salzburger Gitarrenquartett – eine
außergewöhnliche Formation aus acht Musikern –
im Katharinensaal Werke aus drei Jahrhunderten
präsentieren.

Als Motto haben sich die Musiker Grenzüber-
schreitungen gesetzt. Zwischen zwei Kontinenten
auf acht Gitarren, heißt es.  

Angefangen hatte dieses ungewöhnliche Projekt
mit einer CD Produktion des Salzburger Gitarren-
quartetts bei der auch Kompositionen des Franko-
kanadiers Patrick Roux aufgenommen wurden. Die
Salzburger knüpften Kontakt zu dem Komponisten,
der auch Mitglied des Canadian Guitar Quartets ist:
Die Idee, eine Tournee im Austausch zu organisie-
ren, wurde geboren. Aber es kam anders: Bei einem
Radiokonzert des ORF sollten die Musiker aus zwei
Kontinenten Auftragswerke österreichischer Kom-
ponisten einspielen. Nach knapp zwei Jahren inten-
siver Planung und ohne je ein Wort miteinander
telefoniert zu haben, wurde das Canadian Guitar
Quartet im November 2006 von den Salzburger
Kollegen vom Flughafen abgeholt…

Klassik, 
ganz außergewöhnlich
Acht Gitarristen aus Kanada und Österreich sind G8 –
Konzertabend am 11. November
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Veranstaltungen

Sie kannten sich nur über das Internet und von
Fotos. Aber jedes musikalische Detail war vorher
festgelegt, denn es gab nur eine knapp bemessene
Probenzeit. Nach den ersten Minuten war sofort
klar, dass sich die Musiker bestens verstanden. Auf
die Premiere folgten  Konzerte in Österreich und
Deutschland, 2007 tourten sie in Kanada und 2009
erneut durch Deutschland und Österreich. Natür-
lich ist auch eine CD längst produziert. 

Mindestens genauso interessant ist die Geschichte
ihres Gastgebers, von La Guitare e.V.: 

Nürnberg sollte in den Genuss kommen und sol-
che international bekannten Musiker wie G8  hören
können, fand Andreas Knoblich. Als diplomierter
Konzertgitarrist und Komponist  besitzt er die nöti-
gen Kontakte zur Szene – und einen starken Willen.
Zusammen mit dem Tucherschloss rief er eine Kon-
zertreihe ins Leben, die 2005 im wunderbar reno-
vierten Hirsvogelsaal erklang. 

Doch so erfolgreich und so schön die drei Kon-
zerte gewesen waren, die Reihe lief nicht weiter. Im
Museum fehlte die Kapazität für die Organisation.
„Wir wollten die Idee retten und haben tatkräftig
eingegriffen“, erzählt Maria Fekete-Knoblich. 2006
gründeten die Gitarrenfreunde den „Verein zur För-
derung des Internationalen Gitarrensalons La Guita-
re e.V.“. Eine kleine Organisation aus acht Men-
schen, die jährlich vier Konzerte stemmt.

Maria Fekete-Knoblich ist die zweite Vorsitzen-
de. „Wir wissen, dass junge Menschen schwer für
Klassik zu begeistern sind“, sagt sie. Zwei Weltmu-
sik-Konzerte zielen deshalb konkret auf jüngere
Hörer: Sie präsentieren meist Bossa Nova und
Samba, die Spezialität von Andreas Knoblich, dem
Erfinder, Macher und künstlerischen Leiter von La
Guitare. Wer dabei auf den Geschmack kommt, so
die Überlegung, lässt sich auch für klassische Gitar-
renmusik begeistern. Ein breit gefächertes Reperto-
ire von klassischen Kompositionen kommt bei zwei
weiteren Konzerten zur Aufführung.

Im Hirsvogelsaal f inden keine Konzerte mehr
statt. „Wir sind längst herausgewachsen“, sagt Maria
Fekete-Knoblich. Bei bestem Willen passen in den
historischen Saal mit seiner schönen Akustik nicht
mehr als 100 Personen. Also suchte La Guitare, pro-
bierte den Marmorsaal des Presseclubs und das
Foyer der Euromed-Clinic aus und konzertierte im
Hof des Heilig-Geist-Spitals unter freiem Himmel.
Aber jetzt ist eine neue Heimat gefunden: Im Katha-
rinen-Saal der Stadtbibliothek. Er bietet 200 Plätze,
eine gute Akustik und – wegen der ansteigenden
Bestuhlung – von jedem Sitz aus gute Sicht. Das sei
bei Gitarrenkonzerten besonders wichtig, sagt Maria
Fekete-Knoblich, die selbst als Musiklehrerin arbei-
tet, denn „Gitarrenmusik ist das Spiel der Finger.“ 
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Veranstaltungen

Was werden die Musiker von G8 im November
zeigen und spielen? Das genaue Programm kennt
Maria Fekete-Knoblich noch nicht, aber sie ist
sicher: Augenschmaus und Hörgenuss werden ver-
eint. Denn viele Stücke sind eigens für die unge-
wöhnliche Besetzung umgeschrieben worden:
Komponiert für einen, gespielt von acht! Die musi-
kalische Reise beginnt im 17. Jahrhundert und führt
bis in die zeitgenössische Komposition, den Schwer-
punkt aber legen die Kanadier und Österreicher auf
das 19.und 20. Jahrhundert. 

Was die anderen sagen? „Ein veritables Fest für
jeden Gitarrenfan, eine ausdrucksstarke und breit
angelegte musikalische Erfahrung“, schreibt der Kit-
chener-Waterloo Record. „Das sieht man nicht alle
Tage, acht Gitarristen, die zusammen spielen. Sie
bekamen Standing Ovations“, berichtet der Cam-
brian Shield in Sudbury. Und der Traunreuter
Anzeiger nennt den Auftritt „ein virtuoses Feuer-
werk an Lebenslust... bisher ungehörte Klänge“. 

GGiittaarrrreennkkoonnzzeerrtt  GG88  mmiitt  ddeemm  SSaallzzbbuurrggeerr  GGiittaarrrreenn--
qquuaarrtteetttt  uunndd  ddeemm  TToorroonnttoo  GGuuiittaarr  QQuuaarrtteett

SSoonnnnttaagg,,  1111..  NNoovveemmbbeerr,,  1188  UUhhrr..
KKaatthhaarriinneennssaaaall  ddeerr  SSttaaddttbbiibblliiootthheekk
AAmm  KKaatthhaarriinneennkklloosstteerr  66,,  9900440033  NNüürrnnbbeerrgg
DDiiee  EEiinnttrriittttsskkaarrttee  bbeerreecchhttiiggtt  zzuurr  ffrreeiieenn  FFaahhrrtt  mmiitt
ddeemm  VVGGNN

PPrreeiiss::  2222  EEuurroo,,  aauuff  rreesseerrvviieerrtteenn  PPlläättzzeenn,,  iinnccll..  SSeekktt--
eemmppffaanngg  ––  KKiinnddeerr  bbiiss  1122  JJaahhrree  ffrreeii  

KKaarrtteennbbeesstteelllluunngg  bbeeii::
BBaarrbbaarraa  OOtttt,,  IInndduussttrriiee--  uunndd  KKuullttuurrvveerreeiinn  NNüürrnnbbeerrgg,,
BBeerrlliinneerr  PPllaattzz  99,,  9900440099  NNüürrnnbbeerrgg
TTeelleeffoonn  00991111  ––  5533  3333  1166
EE--MMaaiill::  iikkvv--nnuueerrnnbbeerrgg@@tt--oonnlliinnee..ddee
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IIKKVV--VVoorrssttaanndd

Sie wurden ohne Gegenstimmen im Amt bestätigt
und haben die Wahl angenommen. 

Außerdem wurden als Beisitzer gewählt: Fritz
Amm, Rosa Hofer, Kurt Kellner, A. Kerschbaum,
Nortrud Knirsch, Herbert Scharrer, Karlheinz Sin-
ger und Herbert Tröger.

Zu Ersatzbeisitzern bestimmte die Versammlung
Elke Uhlmann und Simon Lehner.

Der Prüfungsausschuss setzt sich zusammen aus
den Gewählten Adolf Lurz, Reinhold Held und
Michael Schaffer.

D er alte Vorstand ist der neue! Bei der Jahres-
hauptversammlung am Dienstag, 24. April,

stand der Vorstand des Industrie- und Kulturvereins
zur Wahl. Für eine erneute Amtsperiode kandidier-
ten:

- der 1. Vorsitzende Wolf-Rüdiger Pech und 
der 2. Vorsitzende Claus Pöhlau,

- ferner der 1. Schatzmeister Veit W. Stefko und
die 2. Schatzmeisterin Ursula Amberger

- sowie der 1. Schriftführer Roland Ott und 
die 2. Schriftführerin Daniela Schaffer. 

IKV-Vorstand wiedergewählt
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RReeiisseenn

DDass zwei Nürnberger Bürger vor 20 Jahren den
Ötzi bei einer Bergwanderung fanden, ist den

meisten von uns sicher noch in guter Erinnerung.
Der Mann aus dem Eis ist im Südtiroler Archäolo-
giemuseum von Bozen ausgestellt. Aber wussten Sie
auch, dass die Stadt Nürnberg der Stadt Bozen die
Statuten ihres „Nürnberger Christkindlesmarkts“
schenkte? Seit 1990 gibt es deshalb auch hier einen
Weihnachtsmarkt.

WWeeiihhnnaacchhttlliicchhee  SSttiimmmmuunngg
iinn  ddeenn  AAllppeenn

Adventsfahrt nach Bozen und Meran vom 29. November bis 2. Dezember 2012

Die Rittenseilbahn

DDiiee  55000000  JJaahhrree  aallttee  MMuummiiee  vvoonn  ÖÖttzzii  iisstt
hhiinntteerr  GGllaass  zzuu  sseehheenn..
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Das waren die beiden Anstöße, in diesem Jahr eine
Adventfahrt nach Bozen anzubieten.
Ein weiterer Grund ist die Tatsache, dass Bozen als die
„Italienische Hauptstadt der Weihnacht“ bezeichnet
wird. Einmalig ist sicher auch die Lage am Schnittpunkt
von Nord und Süd, wo die mitteleuropäische und
mediterrane Kultur miteinander verschmelzen. Die
Laubengänge und die kleinen Gassen der Altstadt faszi-
nieren während der Adventszeit durch ihren weihn-
achtlichen Schmuck und Lichterglanz vor der einmali-
gen Kulisse der Dolomiten und des Rosengartens im
Hintergrund.

Wir wohnen in Bozen in sehr zentraler Lage, direkt
am Waltherplatz im „Stadt Hotel Città“. Von hier aus
werden wir den Beginn des Christkindlmarktes, der
„vor der Haustür“ eröffnet wird, erleben.

Natürlich darf auch eine Besichtigung der benachbar-
ten Stadt Meran und deren Weihnachtsmarkt nicht feh-
len. Ein weiterer Ausflug führt uns nach Schloss Run-
kelstein, der Bilderburg. Natürlich werden wir auch
„Ötzi“ - dem Mann aus dem Eis - im Südtiroler Archä-
ologiemuseum einen Besuch abstatten. 

RReeiisseenn

Der Weihnachtsmarkt in Meran

So sah der „Mann aus dem Eis“
wohl aus, als er noch lebte.
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FFoollggeennddee  EErrlleebbnniissssee  uunndd  BBeessiicchhttiigguunnggeenn  ssiinndd  
ffüürr  uunnsseerree  RReeiissee  nnaacchh  BBoozzeenn  ggeeppllaanntt::

11..  TTaagg::  DDoonnnneerrssttaagg,,  2299..  NNoovveemmbbeerr  22001122
AAnnrreeiissee  ––  EErrööffffnnuunngg  ddeess  CChhrriissttkkiinnddllmmaarrkktteess
Wir starten unsere Reise um 8.30 Uhr an der

Meistersingerhalle. Unsere erste Pause machen
wir an der Raststätte Köschinger Forst und die
Mittagsrast im Wipptaler Hof in Steinach am
Brenner. Gegen 15.00 Uhr kommen wir dann im
Stadt Hotel Città an.

Um 17.00 Uhr können wir an der Eröffnung
des diesjährigen Bozener Christkindlmarktes teil-
nehmen und uns von der vorweihnachtlichen
Atmosphäre verzaubern lassen. 

Zum Abendessen treffen wir uns im Restau-
rant unseres Hotels.

22..  TTaagg::  FFrreeiittaagg,,  3300..  NNoovveemmbbeerr  22001122
SSttaaddttffüühhrruunngg  BBoozzeenn  ––  ÖÖttzzii  ––  BBeerrggppllaatteeaauu  
RRiitttteenn  uunndd  KKlloobbeennsstteeiinn
Wir lernen heute früh die Stadt Bozen und ihre

wichtigsten Sehenswürdigkeiten kennen. Beson-
dere Highlights sind dabei sicher die „Bozner
Lauben“ und der Obstplatz, der Dom und Domi-
nikanerkirche. Die Marienkrönungsgruppe des
Bozener Hauptaltars aus dem Bozener Dom übri-
gens kam 1885 nach Nürnberg und ist im Germa-
nischen Nationalmuseum zu sehen.

Die schmalen, eng aneinander geschmiegten
Häuser mit ihren Lauben, die fast alle in der Spät-
gotik gebaut wurden, bilden die zentrale Ein-
kaufsstrasse der Stadt. Mit den Stadttoren am
Rathausplatz und am Obstplatz bilden die Lau-
bengänge ein geschlossenes Bauwerk. Frau Ger-
trud Rass wird uns bei der Stadtführung die
sehenswerten und wissenswerten Details zeigen
und erklären.

Nach einer Kaffeepause ist unser nächstes Ziel
das Archäologiemuseum. Sehr interessant ist sicher
der Besuch mit Führung der Sonderausstellung „20
Jahre Ötzi“. Auf vier Stockwerken und insgesamt
1200 Quadratmetern spannt die Ausstellung einen
Bogen vom Alltagsleben des Ötzi. Er lebte, das hat
die Radiokohlenstoffdatierung ergeben, zwischen
3350 und 3100 v. Chr. und seine Mumie ist damit
über 5000 Jahre alt. Das Museum thematisiert auch
Ötzis Wirkung in den Medien und wissenschaftli-
che Aspekte bis hin zu kuriosen Geschichten rund
um den Sensationsfund. Die Sonderausstellung lebt
auch von vielen interaktiven und spannenden
Erlebnissen des „Ötzi-Kosmos“. 

Reisen

Der Dom in Bozen.
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Zur  Mittagspause fahren wir dann mit der Seilbahn
nach Oberbozen zum „Rittner Christbahnl“, dem ganz
besonderen Weihnachtsmarkt auf dem Plateau an der
Bergstation des Ritten. Die Verkaufsstände sind alles klei-
ne „Bahnln“ aus denen der Duft von Lebkuchen, Glüh-
wein und traditionellen Suppen steigt und viele andere
handwerkliche Produkte angeboten werden. Danach
bringt uns die Schmalspurbahn bis auf 1.156 Meter auf das
Hochplateau nach Klobenstein und zurück.

Gegen 16.30 sind wir dann wieder im Hotel. Bis zum
Abendbrot um 19.00 Uhr steht  Zeit für einen Bummel
über den Christkindlmarkt oder andere Unternehmun-
gen zur Verfügung. 

33..  TTaagg::  SSaammssttaagg,,  11..  DDeezzeemmbbeerr  22001122
GGrriieess  ––  MMeerraann  ––  KKoonnzzeerrtt  iinn  ddeerr  PPffaarrrrkkiirrcchhee  
iinn  SStt..  PPaauullss,,  EEppppaann
Der heutige Tag gilt der Stadt Meran und

ihrem Weihnachtsmarkt. Auf dem Weg dort-
hin besuchen wir zunächst in Gries die Klo-
steranlage Muri-Gries und die Alte Pfarrkir-
che. In der barocken Stiftskirche des Klosters
sind die prächtigen Fresken von Martin Koller
zu sehen und in der gotischen Alten Pfarrkir-
che im Ort mehrere Arbeiten des berühmten
Holzschnitzers Michael Pacher.

Wir fahren dann weiter nach Meran. In der
bekannten Kurstadt lernen wir bei einer
Stadtführung die wichtigsten Gebäude und
Plätze kennen.

Der Christkindlmarkt in Meran präsentiert
sich auf der Passerpromenade, vor der Jugend-
stilfassade des Meraner Kurhauses, das auch
das Wahrzeichen von Meran ist. 

Gegen 16.00 Uhr sind wir zurück in unse-
rem Hotel. Um 19.00 Uhr wird uns das
Abendbrot serviert. Bis dahin bleibt Zeit zur
freien Verfügung.

Um 20.00 Uhr kommen Erika Gummerer
und Klaus Walter in unser Hotel und gestalten
für uns einen adventlichen Abend mit Lesun-
gen und Musik.

RReeiisseenn

EEiinn  RRiitttteennbbaahhnnll..

DDiiee  FFrreesskkeenn  iinn  MMuurrii--GGrriieess..
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RReeiisseenn

Nach der Besichtigung und Führung fahren wir
zum Mittagessen ins Tal hinein nach Sarnthein.
Hier essen wir direkt am Kirchenplatz beim Braun-
wirt und können einen kurzen Eindruck vom Sar-
ner Alpenadvent, einem kleinen, aber außerge-
wöhnlichen Weihnachtsmarkt, erhalten.

Um 15.00 Uhr startet unser Bus in Richtung
Nürnberg. Nach einer Rast in Angath und einer
Pause in Greding werden wir bei guter Verkehrslage
gegen 20.00 Uhr wieder auf dem Parkplatz der Mei-
stersingerhalle sein.

44..  TTaagg::  SSoonnnnttaagg,,  22..  DDeezzeemmbbeerr  22001122
SScchhlloossss  RRuunnkkeellsstteeiinn  ––  SSaarrnnttaall//SSaarrnntthheeiinn  --  
NNüürrnnbbeerrgg
Unsere Koffer sind gepackt. Doch wir treten die

Rückfahrt nicht gleich an, sondern fahren zunächst
zum Schloss Runkelstein, das auf einem Porphyrfel-
sen am Eingang des Sarntales thront. Unter den
Bozener Schlössern ist Schloss Runkelsein ein ganz
besonderes Juwel. Es wird auch die Bilderburg
genannt, da hier ein Freskenzyklus aus dem Mittel-
alter zu bewundern ist. Er zeigt Szenen der Rittersa-
gen, das Leben am Hof und bei der Jagd.

SScchhlloossss  RRuunnkkeellsstteeiinn
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RReeiisseenn

LLeeiissttuunnggeenn::

•BBuussffaahhrrtt  BBoozzeenn//NNüürrnnbbeerrgg  ++  AAuussfflluuggssffaahhrrtteenn
mmiitt  ddeerr  FFiirrmmaa  AAllggee

•33  ÜÜbbeerrnnaacchhttuunnggeenn  mmiitt  FFrrüühhssttüücckkssbbuuffffeett  iimm
******  SSttaaddtt  HHootteell  CCiittttàà  iimm  DDooppppeellzziimmmmeerr  ooddeerr
EEiinnzzeellzziimmmmeerr  mmiitt  DDuusscchhee//WWCC  ooddeerr  BBaadd//WWCC

•33  AAbbeennddeesssseenn  iimm  HHootteell
•CChhrriissttkkiinnddllmmaarrkktt  iinn  BBoozzeenn
•SSttaaddttffüühhrruunngg  BBoozzeenn
•SSüüddttiirroolleerr  AArrcchhääoollooggiieemmuusseeuumm  mmiitt  FFüühhrruunngg
•AAuuffffaahhrrtt  zzuumm  RRiitttteenn  mmiitt  ddeerr  SSeeiillbbaahhnn  uunndd

nnaacchh  KKlloobbeennsstteeiinn  mmiitt  ddeerr  SScchhmmaallssppuurrbbaahhnn
•WWeeiihhnnaacchhttssmmaarrkktt  RRiittttnneerr  CChhrriissttbbaahhnnll
•SSttaaddttffüühhrruunngg  MMeerraann
•FFüühhrruunngg  GGrriieess  uunndd  MMuurrii--GGrriieess
•AAddvveennttlliicchheerr  AAbbeenndd  mmiitt  EErriikkaa  GGuummmmeerreerr  uunndd

KKllaauuss  WWaalltteerr
•SScchhlloossss  RRuunnkkeellsstteeiinn  mmiitt  FFüühhrruunngg
•MMiittttaaggeesssseenn  iinn  SSaarrnntthheeiinn  bbeeiimm  BBrraauunnwwiirrtt
•AAddvveennttssmmaarrkktt  SSaarrnntthheeiinn

PPrreeiiss  pprroo  PPeerrssoonn
iimm  DDooppppeellzziimmmmeerr  ffüürr  MMiittgglliieeddeerr 553300,,0000  EEuurroo
ffüürr  GGäässttee 558800,,0000  EEuurroo
EEiinnzzeellzziimmmmeerrzzuusscchhllaagg 9900,,0000  EEuurroo

PPllaannuunngg  uunndd  RReeiisseelleeiittuunngg::  
IInndduussttrriiee--  uunndd  KKuullttuurrvveerreeiinn
HHeellllaa  HHeeiiddööttttiinngg
AAnnmmeelldduunngg  iinn  ddeerr  GGeesscchhääffttsssstteellllee,,  
TTeell  00991111  5533  3333  1166
EE--MMaaiill::  iikkvv--nnuueerrnnbbeerrgg@@tt--oonnlliinnee..ddee

DDeerr  OObbssttmmaarrkktt  iinn  BBoozzeenn..

MMiitttteellaalltteerrlliicchhee  FFrreesskkeenn  sscchhmmüücckkeenn  SScchhlloossss  RRuunnkkeellsstteeiinn..
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RRüücckkbblliicckk

Krumhörner und
Tremulant

E in Leben ohne Rhythmus ist für Menschen
undenkbar. Herzschlag und Atemzüge geben

ihn unweigerlich vor, selbst die Stimmbänder
schwingen. „Und wenn wir in Stimmung gebracht
werden wollen, hilft die Musik dabei“, erklärt Mat-
thias Ank. Der Lorenzkantor und Kirchenmusikdi-
rektor kennt die drei großen Orgeln von St. Lorenz
in- und auswendig und führte sie beim Besuch des
IKV am 11. Juli mit Klangbeispielen vor. Die „Can-
zona“ von Hans Leo Hassler – in Nürnberg gebore-
ner Komponist und Uhrmacher -, eine romantische
Version von „Aus tiefer Not“ von Sigfrid Karg-
Elert und der erste Satz der 3.Sonate von Felix
Mendelssohn Bartholdy gehörten dazu. Genauso
wie die Krumhörner und die Flöten, die Matthias
Ank erklingen ließ, und der Tremulant, der den
Wind in Bewegung bringt. Ein echter Hörgenuss.
Der ideale Platz für eine Orgel (in der Kirchenmit-
te, wo die zwölf Tonnen schwere Laurentiusorgel
hängt) und die schwierige Akustik (der poröse
Sandstein schluckt jeden Hall) kam bei der auf-
schlussreichen Erklärung genauso zur Sprache wie
das Alter der Instrumente und das gemeinsame
Spiel auf allen dreien. Die schönsten Pfeifen übri-
gens stellen die Orgelbauer ganz nach vorn, in den
Prospekt.
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RRüücckkbblliicckk
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Herzlichen
Glückwunsch! 

GGeebbuurrttssttaaggee

ZZuumm  8800..  GGeebbuurrttssttaagg::
Herrn Alfred Hermann
04. Oktober 2012 

ZZuumm  7755..  GGeebbuurrttssttaagg::
Frau Elisabeth Jäger
09. August 2012 

Frau Rosa Hofer
27. September 2012 

Frau Irma Burger
26. Oktober 2012 

ZZuumm  7700..  GGeebbuurrttssttaagg::
Frau Ursula Heidenreich
31. August 2012 

Herrn Manfred Fürderer
29. Oktober 2012 

ZZuumm  6655..  GGeebbuurrttssttaagg::
Frau Irene Singer
28. September 2012 

ZZuumm  110000..  GGeebbuurrttssttaagg::
Frau Wilma Grafe
12. August 2012 

ZZuumm  9900..  GGeebbuurrttssttaagg::
Herrn Johann Lehner
12. September 2012 

Frau Lieselotte Lottes
24. September 2012 

ZZuumm  8855..  GGeebbuurrttssttaagg::
Herrn Hans Seitz
04. August 2012

Herrn Heinz Müller-Rasp
01. September 2012 



25

IImm  AAuugguusstt::

Heinrich Burger
Annelies Hasenberg
Christa Ottner
Oliver Krauß
Ulrich Schneider
Johann Ottner
Irma Haas
Michael Schaffer
Erna Schubert
Richard Wild
Helga Kappler
Claus Pöhlau, 2. Vorstand
Ernst Grecksch
Rosemarie Hock
Elisabeth Scheib
Marga Kraft

IImm  OOkkttoobbeerr::

Simon Lehner
Günther Rückert
Fritz Amm
Ilse Koglin
Hildegard Breuer
Irene Heckel
Hiltrud Lebküchler
Renate Beate Mayr
Kurt Munker
Hilde Röttenbacher
Liselotte Christgau
Dieter Führing
Elisabeth Gottbehüt
Barbara Hümmer
Elisabeth Hösel
Margitte Tannenberger
Norbert Fandrich

IImm  SSeepptteemmbbeerr::

Christa Falk
Josef  Klier
Jochen Lerch
Peter Kappler
Jochen Kraft
Rudi Vogelhuber
Dr. Karlheinz Böhm
Sieglinde Lurz
Kathrin Schneider
Wilfried Hartelt
Gerlinde Schrötter
Manfred Ritz
Herbert Brunner
Pauline Wild
Roland Radl
Georg Gloss
Werner Augustin

Viel Glück und 
viel Segen! 

GGeebbuurrttssttaaggee
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Intern

Neue Mitglieder:

Herr Dr. Jürgen Besendorfer
Frau Gertrud Vollnhals

Wir trauern um:

Frau Hildegard Gloss verstorben im Februar 2012 
Frau Anni Heckel verstorben im Juni 2012






